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PtMxe ixtk premirre di'cwuertc uciir rompu te tJiarnw ilninyv ipti .«embhtil empt'rhcr 
In lerrc d'Eyypte tle iujiis rcndre l<: thii'ttn- du i/rmtd poöte ijrtc! so schließt .Jules Nicole 
seine Vorrede zur Ausgabe der ueugeftindenen Bruchstücke des menandrischen 77wpyo$, 
und von anderer Seite ist der Fand bezeichnet wordeu als „eine kleine aber wertvolle 
Abschlagszahlung auf das, was die Götter uns schulden und einmal leisten werden, die 
Rückgabe der menandrischen Komödie". In «1er That, die Zeit der Röntgenstrahlen bringt 
auch der klassischen Altertumswissenschaft neues, fast taglich wachsendes Licht; nach den 
Funden der Engländer, denen wenigstens der deutsche Philolog den Besitz Ägyptens von 
Herzen gönnt, würde jede, auch die sensationellste Nachricht von neuen Entdeckungen kaum 
einein Zweifel mehr begegueu. Wir haben u. a. Bakchylides zurückerhalten, Stücke der 
Sappho, ein Komödienfragment: da darf das habent stutfitta libclli nur noch guten Sinn tragen, 
da ist zehn gegen eins zu weiten, daß einst Menander uns wieder erstehen, daß dereinst die 
Clarendon Press uns eine editio princeps des letzten grossen griechischen Dichters über 
den Kanal senden wird, und die Lamprias, Parmenon, Daos, Simon, ( 'hairestratos, die Pamphile, 
t'lnysis, Thais, Krobyle der Fragmente aus Schemen zu Gestalten von Fleisch und Blut werden. 
Wäre, es also, in dieser festen Hoffnung auf den kommenden Tag, dessen erste Strahlen schon 
aufzucken, nicht besser, wenn der deutsche Magister an seinen auf Grund des alten Materials 
gewonnenen Ermittelungen noch Diskretion übte und sein Methodenroß einstweilen noch 
nugesattelt im Stalle stehen ließe, bis die Stunde gekommen ist, und neue Entdeckungen unsere 
Kunde von Menander bereichern? Ja, und doch auch wieder neiu! Denn einerseits wurde 
ja die Methode gerade durch einen Fund dieser Art ihre Legitimirung oder Widerlegung 
hndeu, uud andererseits sind wir eigentlich erst daun eines solchen Gescheukes recht würdig, 
wenn wir aus eigner Kraft versucht haben, die Grenzen des bis dahin Erkennbaren zu berühren. 
Diese aber sind m. E. noch nicht erreicht. Ein zusammenfassendes Buch zwar über Menander 
nnterbleibt besser noch iu diesen unseren Tagen, einzelne Studien werden indes keine verlorene 
Arbeit sein.') 



Der Titel des inenandrischen Dyskolos wird m. E. nicht richtig verstanden, und das 
hat deun auch zu einer gründlichen Verkennung des ganzen Stückes Veranlassung gegeben. 
Man hat allgemein, selbst den Verfasser der feinsinnigen und das yuellenmaterial so souverän 

') l>if «ehr all<r< mein ;;chult«iir Arl.eit Lübke«: Mrnanda und »ewe Kw,st (Progr. des Lrwiing. 
«iymiiniiuius /.n llerlin IST.') hat, wenn auch mit einer gewisxen Frucht? und Hegpisteranj,' «(»schrieben, n-enifr 
Funlt-rauK gebracht. Von g*nx bcJiuiidereiu Niititeu für jeden, eh r »ich mit Menander utwchiiniijt, xind natürlich 
l.cos I'lnutin'K'hi- Foriehungtu, denen i« h die reicbaie Belehrung und Anregung verdanke. 

v>i *<-,n±*,i<- im. 
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beherrsi -hcndcn ethologischen Studien, <>. I» ibbeck, nicht ausgenommen, im „l\yskolos u 
einfach nur den „Mürrischen" gesehen, ohwol man natürlich nicht verkannte, daß das längere 
Fragment 12* von einem Geizhälse, der seine Schätze vergräbt yX. 1<;\ reriete, obwol man 
ferner wusste, daß auch ein 1 lichter der mittleren Komödie, Mnesimachos '), seinen ./iWoÄn; 
als <fi).ai>yi<(>oi dargestellt hatte. Heide Momente ergänzten sich doch und sprachen deutlieh 
genug dafiir. dass die Haui>t|ierson in Menanders Stück ein Geiziger sein mußte. '-'i Und zwar 
durfte dieser Geiz durchaus nicht nur aecessorischen Wert für das Wesen des Dyskolos besitzen. 
Denn bei einem Menschen, dem, wie das angeführte Rmchstück zeigt, sein Sohn, um den Hedenden 
vorläufig einmal so zu nennen, Vorhaltungen wegen der verscharrten Schätze macht, war 
dieser Fehler nicht ein einfacher Faktor seines Wesens, sondern eine solche Figenschaft 
mußte alles andere in ihm verdrängen oder besser, zur Wurzel aller anderen l bei werden. 
Das fordert die psychologische Frwägung unbedingt. Also: der Dyskolos war nicht ein 
geiziger Murrkopf, sondern der Hei/ machte ihn erst zum Dyskolos. 
Was heisst denn nun ih'axoioi; ? 

Das Wort. ■ > ) von G. Curtius, freilich nicht mit Sicherheit, von der Wurzel xoi.-*wX 
i/iovxöXoi — uinokoc) —■ rcrsnii, also „schw er umgänglich', abgeleitet, ') ei^eheint zuerst 
in der medizinischen Litteratur und zwar bei Hippokrates in der Bedeutung „schwer, 
schwierig, mit Mühe" z. H. Epi>l. A p. <ilH; nroV r« ßt^ni'itmu dvaxo /.{*$. Ulli: ninxQÜ 
/.ij«/« i)rtTxo'/,u>z noXkoidir ixoqyi'v/ifva. I' SS: tfi fiifitörra Tttifov; nr krovia toXirC ir 
TT(/ntr>ff(>nufyn,ni At-ox'' ko>: vnaxovovta. ') Diese Bedeutung behält .las Wort auch zumeist 
in der Anwendung auf Dinge und Verhältnisse, wozu jedes Lexikon Belege gibt ' ) |>ei 
Personen bezeichnet es jedoch in der Kegel mißmutige, fatale, unangenehme, widerwärtige, 
reizbare Leute und wird fast immer mit gehäuften Synonymen verbunden, darunter nicht 
selten auch mit ««pr^o/oc. B. Aristoph. I'..^,. Mo.» sagen die Wespen: 

notnttt /ih' nrdVr (,.«»r +m»v ijQi9tit(Ufor 
itil'Ü.ov ogv&vfior tarn' 01M* A i ttxo ). i» 1 1 q o V 
vgl. Vesp. IM. 042. — Kurip. B-irr/,. 12..1: 

o'c dt'ffxoXnr fd yjjQUi urOgtMTtoii l'tfv 
tv t^o'ftfitKfi (txvihtmnör. 
Piaton Liij. <".|:>e: ivnxäXov i!'vx';( xai ayQfa*, /i ijc u6tx(<u ftt'QCui ylymvxiu. 7t« 1 d : .Itym 
itj rö yf 7T«ß* >*/'?»' üöyittt, w: ! t ,«<»• iQt'^i, tfi'rsxoXa xai «xpajro/.a xai aifoÜQa arto ttfitxQttiy 
xiror/ttra rd rt»y vfwv ?<&ii antQyaZftat. lii -p. -41 1 r. Plutarch: Mor. 4."i4b. Hekker: 
AwM. III 18 iKock: Vom. fr. III .'>12, '»7.U Die Uraxoita wird \v«d mit der avÜäSfta 
zusammengestellt: Plat. R> -7». IX "»«h ta. sie drückt eine gewisse Unnahbarkeit ans: Plat. 

Phneil. K-te .... aki.ü ifntit'in.'ih tu] ijrtfxoXiürt-fioV ti rrr Aittxr-t/iai // .V im noatidtr 

'» Kork: i'„nt. All»: 1t i>. YM', 'S. 

•> Sflt.ft M.-im-ke: Fra-ini. rum. Cn.i'f. IV \w mimt den l»y«k»|«>4 «nr forhtsst rfinm ammm. — 
f'l'or .lie v..i> Itihbfck :ingef(lhrte r.il.nnir.^st.-JJe nn.l im* «iftdicht d»< Acarl.in« .1 /' V JK U unten .Ins nötic. 

') liet der hiinficen Anwcndnng <les Worte« i*t ei hier weiter nutisr np'eli aneli mir m^lich. vnlliitatidig 
zu sein. .ledenfallfl Tcnnag ich hr Miiteri il ;i!s der Tiie^^uni« Ijeir.iihrimjen. 

v > Kriech. Kh/m. ' 17" i'. rg\. ancli Athen. :'i!J:i. 

•'•> Virl. Ii. n. silltll jl'rniihrl.j p. "(41. 

'•) Nur ein tiei-nie] dem $iebriftj>MI<*r. der uiih Hieb Ä.in«f ttlr iU« W..rt wichtige« Material ergilt, 
Watnn : ZV,...',/,. -J4i;h: yn). C Trr l ...nri: ;.;„Tn,<, : i^yr,,*:. V-l. l,r>,. !MH> . Kreilidi beim es bie Und da auch 
wol ,verdrielSlieb-: Oemeith. >U tut. ■>'< tt tt iimik r.ir.^anrat »ißaintt t«( .;.a-3c ««. JIM, äl. 
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ß(y. Isokrates braucht das Wort zur Bezeichnung ablehnender. inißfrinisti^»*r. wol auch 
kleinlicher Haltung: SiokI. "J<ia tief uvu;, oi dvaxöku>( ijo%<ai ri(iü<; *ov$ koyot-Q,. vgl. 
Arckid. 12 ja. de pne. KU«. Hüte. Enag. l!H)b: oi'Vw ;«(> «r*< ditfxo'Äoic nKftxaaiv, 
wo&' ijdtov uv *J).o) ovfift oiv uxovottt; ovc ovx Taaaiv t-i jtyöraair, i; jovtwv, /</■' wr *V 
ntnot&oi*$ atUoi ti'j-jcwi'oixru'. Vgl. Aiscliiii. Ctesiph. .')!'. Den Demosthenes (/-%</. I! 78) 
nennen seine Feinde als einen Wassertrinkcr övgtqoxo,; x«; drcxokoc (vgl. Alkiphr. 111 t'!. :n. 
Aristoteles endlich stellt das Wort öAer mit dvatyi; zusammen: Eth. lliiSa.'i; ,-r> e i dl iö i.omZv 
»/dr io }v tw ßiiti o (iit> o'c dtt ijdvc iSt' <j(kt>i xai i; fn-ts6ii;i <ji/.t'u, ö ö'vnn}ß(tkk(i>y, *» fiiv 
ordtvog tvtxa, uQtaxo^, ti dt iu<ftkt(a( ttji aviov, xo/ori", o d'!k/.ti:ti»r xai Iv ixuGif tii,dt]i 
tretet ui xai dt'axoko^) -= ll'.Mib 14. HJTa Hl. Aber die zuerst angeführte 
Bedeutung ..schwierig", die ja immer latcut vorhanden war, denn schwierig bleiben 
die dvaxo).ot auf alle Kalle, tritt doch zuweilen auch auf Menschen angewendet noch 
kräftiger hervor. So nennt Xeiiophon in der Cyropädie einige Mensehen, die durchaus nicht 
etwa zu den Murrköpfen gehören, im Umgange schwielig: II l tV . . ii t avvovaia övaxokoi. 
und l'laton meint, dali die Könige es viel schwerer hätten mit den Menschen als die Hirten 
mit dem Vieh: Thcnet. 174d ivaxoktöt ov dt Ixtlrtuv £oiov xai tmßovköttqov iioifiulvi-tv . . . 
Das beste Beispiel aber für diesen Gebrauch gibt uns Aristoteles Eth. Il.'iSa 1: lv di io7 ( 
GtQVifVoJf xai Tffitaßrxixoti tjtrnv yivt-tai if ifikfa, otsoi ivaxokwxtQol t~ifiy xai ynoy taii 
ofiü.laii x af (i>rciiv. Hier wird also deutlich zwischen den Mürrischen und den Greisen ge- 
schieden und bei beiden die Schwierigkeit ihres Wesens hervorgehoben.-) Und zuletzt darf 
ich nicht, verfehlen, darauf hinzuweisen, daß man sich auch noch im späteren Altertum der 
Auiphibolie des Begriffes bewußt blieb: hätte man sonst über den Sinn des Beinamens, den 
der berühmte Grammatiker Apollonias führte, Zweifel hegen können? 

Ist nun oben ermittelt worden, daß nach dem sonstigen Material, das wir über unser 
Stück besitzen, die Bezeichnung „Murrkopf' seinen Inhalt nicht völlig deckt, und hat uns 
die eben erledigte Betrachtung die richtige Diflerenzirung des Begriffes gelehrt, so dürfte 
vielleicht, damit das Kind vor lauter Kritik nicht ganz ohne Namen bleibt, ein neuer Titel: 
..Der Ungenießbare" allen Ansprüchen genügen. 1 ) 



In Piautas' Aulul.iria erkennt man jetzt mehr und mehr ein nieiiandrisches Stück. 
Kießlings zuerst von vielen geteilte Meinung über die Zeit des Originals hat nicht mehr be- 
stehen können, seit Hüffners eingehende Interpretation des schon von Ussing verbesserten 

') Kibbeck: Aijroiko* 12 weist dum»! liin, dufi Aristoteles du* MUrristbe als den wesentlichen Ziijt des 
•rff>euoi hervorhebe: ich muli gestehen. »l*ri ioh anderer An-oel.t liin. Der dfi-oon; ist ;J/e<Vi»> nur in dem 
tfi'j rü fiif iv TtmStä, davon wird deutlich r-'. intxü» i/,ü r.i i> r>', ,*,_«. und da- Verhalten des J-itttnim 
ditzu L-es-.hieden. Andere Zusammenstellungen : mit t«aü f ,t<n»i; (hnrik. bei (Ivunx Ree. de. phil. 1 \>. Ä, j. 
Atb. J-.-iJt. bwUn^oi-. Tbeonhvl. 1"J. 

-i Auch Theopbrust (CA. Ii) uennt ja Beinen Mürrischen aj'ßdv^i, nicht S jato/Ai. AI« spezirisi lie fcis>en- ' 
schult des Alters gilt Übrigen* diu untnnkia KUtb dein AduUMlitiu>: Seriploren pltysiot/n. ed. Fiirnti-r 1 :',i>4 

ü«rot ,Ji w£ot umi ttJoj l^onm fijuiv'n,, o r not dliioi *ai Ouanoint tat t/r,oxzn< Hut iriur. 40t'l. Hie 

Ancedutuu endlich, die der l'U i I •> g e lu » tu s 4 (|. A.'W.) v.iu mehreren ürkntoin, cnciibll. piisseu, z. lt. lsj— I sT, 
l'.'O, J»U, I M, eigentlich mehr tum Jtegriffin des Sonderiings. 

•') Zu»" Scblnwe diewr Kutw ickelnn^ habe i. h m«'h einige* wu \ ,,,\ bemerken. S. fein er 

»«••!• t/t..,i-..ifc>» 1-2; «!•-» K»m»dienlit«l "V-totoi i*eM. A,,«t. KU,. 1 |-JT» 10: .irr.--. ,■>,-■■ r«» «-.W«o.7oiA> 

1' 
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Verses .i'.n; die Beziehung auf den Einbruch der Gallier m. E. wenigstens ans der Welt geschafft 
hat, und die Anschauung seines Schülers hat Leu vertreten.') Htift'ner ist es dann weiter ge- 
lungen als Zeit der Aufführung des Originals die. Regierung des l'halerers Denietrios 
zu ermitteln und fernere spezifisch griechische Züge zu erkennen. Seinen Ausführungen 
möchte ich nun seihst noch einiges hinzufugen, was, wie mich dünkt, aus dem Wahrschein- 
lichen Wahrheit machen dürfte.') 

I ber ein ganz äusserliches Kriterium will ich mich nur kurz fassen. Menander 
scheint mit besonderer Vorliebe von der Lange der Schwangerschaft geredet zu haben 
(vgl. fr. XV.',. Adrfph. 4".">. Stich. I.V.». Ci.-tell. lf.:J); wo das sonst noch in der Komödie 
geschieht (TW. -I (>•_». 107. Amph. 1*1. Her. W.i. .VS1. s-j-j\ lilßt sich fast überall Entlehnung 
nachweisen.") So findet es sich denn auch in der Anhdnria "OS. Weit wichtiger indessen 
sind andere Charakteristika. Schon Hflffner hat (p. ßä) darauf hingewiesen, daß die Ab- 
neigung gegen Frauen mit reicher Mitgift (Aul. Ki7s<p|. 47S sfpj.) ans der ganzen attischen 
Komödie spricht: daß es ein bei Menander besonders häufiges, in Anlehnung an sein Vorbild 
Euripides \ Atulr. I -*»•*. fr. 50-') verwendetes Motiv ist, lehren fr. (l(W). .*i*-_>. :>S3. :is.>. t;;,4, 
und auch das schöne Wort dcsMegadorus2.il»: dum modo mmta wfa veniat, dotata est satis 



;/(d*^£w)f "O;iou>(, urflitf nj -cMn*, in tat iuttxokö» faot* tarn von dem gleichmässigen Gran in «Irr 
Stimmung des Mürrischen versteht, so kann ich «loch angesichts der mehrfachen "Ditotot, "Ojimut, 'Onoia (vgl. 
auch Mitt. J. alh. In*t. IH'.ii S. USf.) an eine solche Interpretation niflit rocht glauben und mochte uiieh eher, 
falls das Ii&tscl Überhaupt zu lösen ist, fsener« Erklärungsversuch {Ith. Mut. XXVUI 40."if.> anschlicsjCB. Des- 
gleichen vermag ich auch in Libanlos' Melet«: »»od»« äjtor^niirrwv (IV p. tili sqq. K.) kein dem mennndrischen 
JUioiAt entlehnte* Motiv zu erkennen, wie Kibbcek (a a. O. 15) e« will. In dem hier dargestellten Charakter 
rindet «ich keine Spnr von (ieiz, sondern wir haben es allein mit dem alten Typus des Menschenfeindes, mit 
einer Neuauflage de» immer wieder behandelten Timon zn thuu. l'nd zudem würde ja doch auch derselbe .S.dm, 
der. wie m.iri anniiiimt, bei Men. fr. Ii's so ernst und eindringlich mit seinem Vater redet, schwerlich albern genug 
sein, über den Fall des Alten zu lachen. Vgl. auch Leo a. a. 0. 141, Ii. Endlich in, um dies noch zo er- 
ledige», zur Erklärung des nieuandrisehen Stlkkcs auf die Verse des Agathios AI'X 21 \ 12 hingewiesen 
worden. Damit kann man erst recht nicht* anfangen, handelt es sich d«cb in diesem Epigramm eben»« wie 
XII HO, fi. •.»:::•, um ein Wortspiel, einen Witz. 



') Iltlffner: /V l'lauti eumortliarum e-rempli» alliiin ifUfttMionc maximr rhronalogiear p. Iii, wo anch 



die Litteratur verzeichnet ist. I »er von Euclio angerufene Apollo int der <iis;i*axos, fopawi: Men. fr. 7|o. 
Leo a. a. M. 110. 

*) Huffners bezw. Wilamowitz' Ansicht Uber das Verhältnis Thcophrasts (eh. 10) nnd Aul. II S teile ich 
ganz. Schon lange, war mir die landläufige Anschauung über die Beziehungen Theophrast» zur Komödie durch- 
aus zweifelhaft. Eher konnte der periputetiseher Philosophie zugethane Menander einzelne Züge seiner Gestalten 
deui Theophrast entlehnen als dieser seine i'haraktere ans der Komödie speisen. Eine Prüfung des von Casaubonus 
beigebrachten Vergleklmngsiii&tcrials ergibt, daß die meisten Parallelen nicht stimmen, und e* bleibt daher tm- 
verstundlich, daß Irsing in seiner Tbeophrastansgabe dies Material einfach übernommen hat. Itedaucrlidi ist, 
«laü da» Leipziger Sammeibnch: ThrophranU Charaktere, in dem Cichorius die Zeit der Schrift auf :U > bestimmt, 
diesem Kapitel seine Aufmerksamkeit nicht hat zuwenden wollen. 



3 Her Trueulentus entlehnt, wie es scheint, einiges aus Menander. So i«t IMS "■»- Harth. Mb sqq. i!72 



A'l. 7;» (Aul. 37). •>•.'!> sq. — Meu./r. G27. ?'22 erinnert an Btiteh. 1172. Vgl. auch Leo a. a. o. 220. — Auch in 
der Hecvra klingt manches an Menander an. Die Betonung des menschlich Anständigen .Va, der edelmütige 
Streit IV 2 zwischen Mutter und S«)in ist ganz in seinem Geiste, 7'iS *qq. erinnert an A<»h: IS4, 7SS >qq. ähnelt 
Ifcant. ftsi sqq. und Me». fr. .Iii«. Apollodor scheint ja am h sonst Menander nachzuahmen: fr. Iii - Mn.fr. U's. 

So bliebe denn nur noch die Stelle des Ampbitruo, die uin so weniger gegen meine Ansicht über dies xpezinVh 
ineoandris. be Motiv spräche. nK \v.d je.b-r heute in diesem Stucke nur ein Erzeugnis der »:'-» erkennt. 




... :, 



findet ein Analogon in mennndiischer Ueberliefeiung. 1 ) Desgleichen kehrt die Itetraehtnng 
des mißlichen, "ft peinlichen Verhältnisses zwischen Arm und Keich, in feinerer Ausführung 
eines philemonischen Motivs \ Triu. wieder: fr. <> (Ad. <:or> s«p|.) cisfcll. .VI.' AuM. 

24<i <4fi0t. Vollends ist der Geist der Aulularia menandrischen Gepräges. Meiumder ist der 
Prophet edelsten Meiischtums. Auf ihn dürfen wir das herrliche honio .snm znrüekfllhreii, er 
hat das sch5ne Wort gesprochen: Wie lieblich ist der Mensch, wenn er ein Mensch ist. 1 ) 
Im Durcheinander dieses Lebens, das sich die Menschen so häutig durch eigene Schuld zer- 
stören, in der scharfeu und wenig beglückenden Erkenntnis von der Thorheit und Schwäche 
unseres Geschlechtes empfindet der Dichter nicht selten das Bedürfnis, mitten hinein in dies 
dumpfe Treiben Idealgestalten zu stellen, die mit sicherem Fuße den richtigen Weg finden. 
Ein derartig abgeklärter, Menschen und Dinge beherrschender Geist ist der Micio der Adelplme; 
ein kluger, heiterer Greis, das Herz voll Liebe für die Nächsten, 3 ) weiß er jeden richtig zu 
behandeln, lenkt er alle in seiner sanft humanen Weise.') Nicht viel anders ist der Mega- 
dorus der Aulularia, der selbst mit Euclio ohne Verdruß fertig wird. Wie Micio in seiner heiteren 
Phantasie den mürrischen Demea (Ad. 7't.']) beim Feste schon mittanzen sieht, so verspricht 
Megadorus den Wassertrinker Knclio bei gleicher Gelegenheit gehörig anzufeuchten ('rf'-i), er 
sagt ihm, da jener nicht recht begreift, wie der Reiche dazu kommt, dem Armen einen 
Antrag zu machen, das schöne Wort (±l~>)'. Ut propier me tibi 4t mdim mihiipte prop/er le 
et fuoH. Megadorus und seine Schwester'') Kunomia stellen femer in ihrer gegenseitigen, im 
Hinblick auf das Alter der beiden um so rührenderen Geschwisterliche ein Verhältnis so recht 
ans Menanders Geiste dar. Wie lieben sich die beiden Rrüder Aeschinus und ftesipho in den 
Adelphoe, wie zärtlich ist hier der alte Micio dem Adoptivsöhne zugethan, wie hängt dieser 

'; Ähnlich ist \ioi*»*t. 'M. H*n. ■■0\. \e\. auch Kock n. a. <». p. i;o:. fr. I.N14. Nachgeahmt bat 
diese Sentenz, wie e* scheint, der Amphitriio s:i!i-, ein ähnlicher Gedanke findet sich sch<>li l'tr.*n .VVJ. Vgl. auch 
Leu a. x. <). Iii». -- ltrii I'uitulu.a ]i;«|ti- ich iSbriecns mit l.cn in der Hauptsache für iiicnandrisch. I ►! «- ("haraklcre 
der beiden Schwestern Adclphasinm und Antcrastilis in ihrer Verschiedenheit, die eil«! hochgesinut und eine vor- 
nehme Natur, die andere leicht und kokett, zeigen das Hcstrcbeii Menmders, den Typus der Hetäre wie den der 
Sklaven, die bei ihm durchaus, nicht alle gleich sind, zu diffcreiuireii und i>1eicii der Thai* im Knnnch einige 
Vertreter des Standes aber diesen hinauszuheben. Weiter ist nicht zu verkennen, dali das .Scbwe.iternpaur de» 
I'UiiuIub in seiner Verschiedenheit lehluft an die Schwertern im menandrischen Stielius erinnert, die»« beiden 
aber sind wol ihrerseits wieder ein Pendant zn Antignne nnd Ismene. 1 lesgleichen scheint, mir menatidrisch der 
liat, den Agurast<>cles seinem Sklaven nach den tugendhaften Werten der Adclphasium 30!» giebt, sieh doch gleich 
aufzuhängen, da er nie wieder etwas so schöne;; hören würde: vgl. Ehk. . r t,'il. Zornige fangen immer beim letzten 
Wort«, das sie gehört halten, an. sagt Konat treffend zu M. T 12, dasselbe haben wir fW :'.si'. Hannos Knieneinen 
V 1 erinnert an da» Critos in der Amin« IV 5. Milphio ist sehr grob gegen seine Mitsklaven lll.VJ), ranz im 
.Sinne des fr. i;!>S. 

') Ähnlich ist Philemon fr. Ii. Vgl. Leo a. a. O. 11 5. Die- Verhältnis zwischen l'hilemon und 
Menander verdiente Übrigens nachgerade eingehende Untersuchung. 

') Menandrisihe Nächstenliebe spricht sich «chttn auch im Htaat. fiSi: ans. Das tiefühl der ftoschlechts- 
llebe ist ja eins der selbstsüchtigsten; f'linias aber frent sich nicht seinetwegen, sondern diu der lieliebten willen, 
daG sein Mftdrhen alle Elire verdient. 

») Freilich hat mau gefunden. daD Terenz Menander verbessert habe, iudem er Micio mit Hand und 
Fuß sich gegen den Khebnnd mit der Sostrata wehren laftt. Komischer wirkt «las allerdings, aber will Mcnnudcr 
diese Wirkung überhaupt erzielen ? Nein, ihm gilt es. den Charakter in sich zusammenhängend auszugestalten, 
nnd so mnfi Micio, ohne sich zu sperren, die alte l>amc heiraten; jede Änderung der Überlieferung: n<». </ramtur 
in tut» Uintofirrr y, (Ihne) schmeckt mir nach Scholastik. 

1 ÜWr das VerwaitdischaJtsverhällnis im i iritrinal wird weiter nuten die K. de s. in. 
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am Pflegevater (vgl. auch fr. 71.'. stün.') I JuJ von gleicher Innigkeit ist iu der Aulularia auch 
das Verhältnis des jungen Lycuiiides zu seiner Mutter Kunomia (IV 7). s ) 

Auf Menander endlich weist gebieterisch hin die unübertroffene Feinheit der 
Charakteristik, mit der hier ein Typus bis ins Kleinste ausgemeißelt, ich möchte fast sagen, 
wieder individualisirt wird. Euclio stellt bekanntlich die dürftigste Erscheinungsform des 
tfüüqyvqai dar, er ist der feige Hüter lies unproduktiven Schatzes. Sein Ziel, auf das er in 
tortwährender Unruhe und wahrer Stelenaugst hinarbeitet, ist, bei allen den Glauben an 
seine Armut zu erwecken. In dem peinlichen Dilemma, ob er sein Haus und damit den 
Schatz verlassen oder auf die öffentliche Geldverteiluug (10. Vi verzichten soll, entscheidet er 
sich für das erstere. nicht etwa ans Liebe zum Oelde, sondern nur. weil im anderen Kalle 
seine Mitbürger glauben könnten, es käme ihm wol auf den kleinen Profit nicht an. Will mau aber 
anderen immer dasselbe einreden, so glaubt mau endlich selbst daran, und so klagt denn 
auch — ein wahrer Triumph menandrischer Charakteristik! Euclio im Selbstgespräche 
mehrfach über die fatale Stellung des Armen zum Reichen (IStc. Kit)). Der Geizige ferner, 
der sein Gut schont, findet in der Kegel, was ihm ein anderer leiht, schabig, eben weil er 
diesem Freigebigkeit auch nicht zutraut und außerdem niemandem Dank schulden will. 
So hält sich denn Kuclio ordiniir genug über das verhungerte Lamm, das ihm Mcgadorus 
geschickt habe, auf lyü 1 ).*) Und mit welch feiner Kunst weiß schließlich der Dichter 
Charakteristisches nur anzudeuten, erraten zu lassen ! Euclio hat sein Geld endlich im Tempel 
der Fides geborgen, die er bittet, recht oft nach dem Schatze zu sehen 01141; der Sklave 
stiehlt es von dort, und sofort erscheint (IV '.») der Geizhals unter lautem Jammern: natürlich 
hat er gleich wieder nachgesehen, geradeso wie er im bespräche mit Megadorus alle Augen- 
blicke hinausläuft, um nach seinem Gute zu spähen.') 

Der Kunst, den Verlauf des Stückes zum wesentlichsten Theil aus dem Charakter 
der handelnden Personen zu entwickeln, dieser notwendigen, der heutigen Komödie so völlig 
abhanden gekommenen Fähigkeit, ist Menander mächtig wie keiner sonst."') So ist auch in 
der Aulularia der Charakter der Hauptperson die Grundlage für den ganzen Aufbau des 
Stückes. Weil der Geizhals seine Tochter nur ohne Mitgift verheiraten will, so muss 

') Da» hängt natürlich zusammen mit dem von «lieser Xr.it ebenfalls oft verwendeten l'renndachafts- 
im.t.iv: vgl. darüber l.eo ■>. a. IM. Am Ii das Gefühl v.iii der l'Hieht .|it Dankbarkeit i*t in seiner Hitnljgkeit 
-|iezinsi:li menandristh : fr. Vf.. (Vyl. Kw.fr. Cos . -JM. 70... 

') V. fisfi: Sri* tute farhi rrlk »>• ,ftu, e tu rrlin klingt iraiiz wie .Iiis piiri]ridei*ehe /Wn. :tv; 4 yUf, a-> 
f.n 'i'nt, ri <r' i.'ioi. mrsn, <?i?.a. 

') Hill» .lies a» //•. |o:'T, wu jemand r.'. A'ftrto* s.ijrt <i,h ?, „fri; rtj <T;iu»^e. !V« ur t tteyüh^ 
TtwfTj t\v X'ipn) erinnert, sieht jeuVr leicht. 

') An dieser Stelle möchte ich nicht verfehlen, auch noch auf die Technik im Einzelnen et««» »nfiuerkxatii 
zu machen. Ks handelt sich dabei um die s/wtc/w««'.? : vjfl. u. ft Kun. i',-Ji\. :>7l. Auttr. 77:. nnd auch stielt. 1 -.' 
wo da» Erwartete, der Wiinnch des Vaters, die Töchter zur Untreue zu bewegen, (ie*t:tlt gewinnt. Ähnlich«-« habeu 
wir in der Aulularia. V. -JOi furchtet Mega.Wus, wenn er erst von der Tochter atirinire, so würde En. Ii,, sicher 
die Sache für Spott halten; das trifft •J-JO auch ein. 

'■) Das gehl bei ihm Iii» ins kleinste. So redet der veroönftitf« n.remes iu der Audria ( V «lern 
»Iten Simo freundlich zu, seinen Sohn anzuhören und ihm zu verleihen und bereitet durch seine Milde *u(* feinste 
die Entwicklung vor, da ja lilycerium «eine eigene Tochter ist. In der < istellaria (III verunhilit das t.dle Ue- 
bahmi des albernen Akcsünarclms, daü die Orepmidiu auf der Bühne stehen bleiben. So findet nie Lampaili.., 
M.aii.iatrata kommt hinzu, und die Entdeckung ire-, -hiebt, obwol die I.. na trel.-uu'n.-t hat und S.lenium entfernt 
wt.nli-ii i»t- S«. liehe sieh noch vielem anführen. 



Digitized by Google 



- 7 - 



Megadorus, dem sein ganzes bisheriges Leben das Mißliche reicher Krauen bewiesen, bei 
seiner Werbung um Euclios Tochter augenblickliches Oehör finden, wodurch wieder der 
leichtsinnige junge Lyeonides etwas in Trab gebracht wird. Aus (Jeiz hat Kurlio den Lar 
(pnJ. vernachlässigt, deslialb muß er den Schatz verlieren, den der Hausgott ihn zuerst, 
um der Tochter willen hat finden lassen; der Geiz des Alten veranlaßt ferner die Mißhandlung 
des Sklaven und damit den Diebstahl des Schatzes. Und endlich, weil Kncli«. nur auf die 
Rückgewinnung des verlorenen Gutes ausgeht, wird er dem .lungüng auch die Tochter ohne 
weitere Schwierigkeiten gegeben haben. 1 ) 

Wir hallen soeben die schon bekannte Thatsaehe gestreift, duß Prolug und Stück 
untrennbar zusammengehören.*) Ohne die vorbereitende Erzählung dessen, was dem Stucke 
voraufgeht, ist dieses nicht völlig verständlich. Zugleich, welch ein Bild, diese Generationen- 
folge von Geizhälsen, die nun im vierten Gliede. in der frommen Tochter, ausstirbt, damit die 
euripideisehe Anschauung kund werde, wie oft. die Kinder den Eltern so ganz unähnlich seien 
(EI. :u\7 s«iq.). Und ferner dient der Prolog zur notwendigen Ergänzung von V. 67 1. Euclio 
will den Schatz \xtra mumm im dicht verwachsenen Hain des Silvan d. h. des Pan') verstecken. 
Wie kann es nun in Athen außerhalb der Mauer einen Hain des Pan geben? Also 
müssen wir uns fragen, ob trotz V. 810 hier Athen gemeint sein könne, 'i Der Prolog verneint 
das offenbar; Kmlios «rossvater hinterlflsst dem Sohne einen kleinen Acker (14 i: 

quo cum fuliorr mitgitu r/ misac rit'Tc/. 

I »er kann nicht in der Stadt liegen, auch kaum in ihrer nächsten Nähe, wo vielmehr 
die aus den Kömern wolbekannten ntlae sind. Beides aber passt gut auf Phyle, dort wurde 
Pan verehrt, das wissen wir aus Ailian: ep. tit/r. l."> und den hei Phyle vorgefundenen Kesten, i 
dort konnte auch ein Hain des Pan extra mumm sein, dort der Geizhals seinen kleinen Acker 
besitzen. So ist Prolog und Stück eins, muß dem gleichen Original, d. h. Menander, ; i 
entstammen, und nur accessoi ischen Wert hat es, daß einerseits auch der Tempel der Fides 
(.»N.'O sein griechisches Analogon in einem als attisch, nicht als athenisch namhaft gemachten 
Heiligtume der 1Uax>% (Diogenian II st"i) ; ) findet, und andererseits die Unkenntnis der Tochter 
von «1er Persönlichkeit des Lyconides yprd. 3o) ein auch sonst aus menandrischen Stücken 
bekanntes Motiv ist (Ci*ML HU. vgl. mix.or fr. 104). Dann ist als» nur noch die Kratre zu 



'*> f'ber «Ion Ansgaii!; des Stücke* *. weiter unten. 
; ' L"<> a. a. <>. I 

1 l'lailtns ed. I'**<ii't II |>. '.'iA\ Silmster: (fwuniidv l'l'tittitx AHntt < x< uiptaritt tr<inslnlei it l'l. 

'} Denn mit Schuster* (a. a. O.VD Ansieht, das Original hahe v<>» dertirotte «Ics I'<»n an der AkropWis 
geredet und riaiitn« mit «Irin Namen de« Hvttm auch da« Lokal etwa» geändert, kann ich müh at» einer rei ht, 
künstlichen nieht hefreiinden. iJer Widewprneh mit MO ist nicht ao erheblich . Schlimmere* m-irt z. B. der 

röimhts 

'} Cnrtia<- Kaupert: Karten v. Anika. Erl. Text. Heft VII VIII p. io. 

r, > Menander lieft »eine Stücke auch sonst in Kernen spielen, wie das von Kcitjgensteiu : t'rwm. Unit. 
IMHl/iU p. * edirte Fragment den Heautontimonimeno* zeigt. Rhen*» steht es wol wich mit dem f't< w -i,-. l>ie 
Rotner herik'k»ichligen «> etwas nieht. v^t. auch Lei) a. ü. O. sü. I9:i. Auf denselben Forscher (S. 14;!) kann 
irh wegen V. T'i.'i, des Motiv» der im Kausche begangene« Schändung, verweisen: es ist nieht ausschließlich 
mennndrixeh, hat also keine Beweiskraft fiir die Ermittelung des Originals. 

7 ) Vgl. Sihuxter «. a. O. 1 1 ««.. 
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beantworten, welche göttliche IVrsiniliclikeit den Prolog hält.') Dem römischen Lar nun 
entspricht ungefähr einer der ittol Ttutgwoi, {yfmioi, und du die Hauptperson des Stückes 
ein Bauer ist, so kann sie füglich als Hausgott nur den «Ypwr tautac, den Pan verehren *), 
d. h. wir sind wieder beim Jvaxoi*; angelangt, dessen Prolug, wie ltibbeck *) nachgewiesen. 
Tan gesprochen haben muß. 

Daß nun Aulularia und Dyskolus identisch seien, ist bisher wol einmal vermutet, aber 
mit durchschlagenden «.»ründen nicht erwiesen worden. Die .Sache lag auch keineswegs so 
ganz einfach, das Material selbst schien Widersprüche zu enthalten. Oh. (fr aus hatte 
bekanntlich IS77 eine neue Hede des Chorikios (A'tr. d>j pI<H. I 'Ii*) herausgegeben, in der 
sich der sophistische Schönredner für die Mimen ereifert. Kein Mensch, meint er. werde durch 
den Anblick ehebrecherischer Thaten verfuhrt: § IX /Wiw (seil. i«r 7v«'w) »«'»* »t'diy 
(tdixfJf qy^aafifywv ti TXQttyitu ov tovto TtQOfgfifuy oltt tor( önwyiai fiotxrinr. fit} (0001*101' 
nttfyyin fiiftoty y/yta/ui xmhsxvgh* yiWoi, - . i; xai twy M * r rirdqM ntneiij/ifnur ;^poffo>;^•Ju»• 
Macy/hay fiir f t (iac naQKTxn'aat naqitfrot'; ßui^aüat, XaiQfaiQtttoc, dt ilaltQfac iQny, 
kvq/jwr di dtaxöt.ovc, liiolr t an' tiyui, ixq /vi t c öi q 1 laa>yrQor(, o dtdiolc fiij 1» iwc 
?y<\or o xa;nö; oixono iffqwy. Damit stimmte zwar die Stelle in der Aulularia i.'SOO). 
wo der Sklave erzählt. Kinlio rufe Götter und Menschen an: de tat» ttgitl» Jnmn* si qua e.nt 
Jörns gut, 1 ) aber, wie es schien, schlecht das übrige Material (Julian. Misoj). .'U!>c. Alkiphr. 
III 4:t) über den Namen des dvaxoloc., den diese anderen Zeugen vielmehr Smikrines nennen. 
Uraux, dem übrigens die Plaut usstelle noch entgangen war, hatte sich ans diesem Dilemma 
ziemlich geschickt herauszuziehen versucht: d'oa H risulte — ef c'e.-t <> Clrnnhins quo iimi* 
devotts cc rcwigmumnt — jiw Mi'ivmdn; mnit print dam sun thi-ätrr au m->iw dmr wr/erV* 
de ,h'axo/.oc, andere haben sich durch die sehr allgemeine Krklärung, daß man diesen Ähnlich- 
keiten nicht allzuviel Wert beilegen dürfe, gerettet oder den angefühlten Zug den 
'KnHQtnovifi Menanders zugewiesen.") in denen bekanntlich ein Smikrines erscheint. Da aber 
das plautinische Stikk doch nach allem gesagten auf Meiiander zurückzuführen isl, da es 
ferner einen durchaus einheitlichen, kontamiiiationsfrcieu Kiudruck macht, so würden wir mit 

') Ii Ii m.'k'lit" lii.'r inir lmiix kurz darauf hinweisen, 1I.1O der rndug eine Art (legeunttlck an dem de» 
r-nri pt'lt-i ^«-Jit- n J I i) >)■< >] v t< 1 « bildet: Ai". Cottheit spricht, ah«r verheiOt nicht nur Strafe, mildern auch L«>bn. Und 
1 h<'n*i,i wie in 'ti< -i iii atl'-h nicht alles t'WCt ninl, iiamlUh nicht die Ablehnung Hippolyt«« uu<t die Ver- 
I>-Mii!ilumr der l'hai«lra (Wilaiuowitz mi hissen ilio Worte «Ick plautinisehen l'rolojrs: Jrei. tlienxaurum ut hie 

rrptrii rt Eurlio. V"° ••*/«« faciliu* nuj'ltnti, « rrlM, dnrtt nicht« von «lein I>i«'hrtnhl und der Rückgabe de» 
Schatzes ahnen Audi diese Aliiüi« Iikvit mit Enrijiides kiiuutc auf Simander M-hlk-ß« u l.issi n, wenn das n< i h 
nüli« war« . 

') \ k'l. Wagner: l>t llmtti Aululanri y. '■'•>•. SchnshT a. a. I». I.eu a. a. (). I'.'j denkt, frcilieh 

■licht mit si<herheit, an den v<»,\ 

') Afc'n'iko^ III. l'ie FolKeriiDi;«! für Ailian kann ich allerdings nicht ziehen, wie ich gleich noch 
auttührlicher entwickeln werde. 

') U^iug in seiner Plantusausirahe II fwr. ti AM. hat zuerst auf diese Ähnlichkeit aufmerksam ge- 
macht, einen bestimmten Schluß jedoch nii ht gebogen. Ziemlich wertlus sind C. 31. Francken.«« ( Vtnlugt» tn 
Medrdrcliinn-» XI illff. und Mmmof. XVIII Hilf.) Ausführungen, Ah« Original schlügt er zuenit ein«'n #»«t«^><>o; 
»p*ter die ')>t»ia V"r. I>ie Arheit v«ii(«r»h: Qw.mndo 1'lnuttt* in rumosdii componrr'di» }»fiai< Craeeoi stailu» »it 
kf-nnc i<h nur au* dem liur*inii<t hen Jahr.'-heri<hl von )*iU. 

» «i;;tz: !>',"'. vii. 

••) Kihhcck 1. u. o. |>f. vgl. aui h Hülfner ... a. «t. s(| . l'i«' Ähnlichkeit zmwben Enelio und Smikrine« 
h il ltihbeck lreilich nicht verkannt. 
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solcher Aunabmc die Abnormität statuiren, daß in zwei Komödien des Meiiander ein Geizhals 
absolut dieselben Charakterzüge getragen babe. 

Dies Dilemma nun ist ra. E. kaum vorbanden: da« zeigt eine neue kurze Prüfung 
des Materials. Schon die ThaLsache, daß bei demselben .Julian, der Smikriues einen ilvoxokos 
nannte, der Knicker Yespasian 2>ixp^ijc (ömviv. Min) beißt, und auch in anderer Litteratur 
(Themist. <>r. XXXIV 17) der gleiche Name typisch für einen Geizhals gebraucht wird, beweist, 
daß eine enge Verbindung zwischen dvmokof und IfuxQhf^ notwendig ist. Dies lehrt 
uns denn auch noch eine weitere Betrachtung der oben notirten Stelle aus Julians Misopogon. 
Der Kaiser hält sich selbst über sein rauhes und ungepflegtes Äußere auf, seine diatgonUt 
xai th axötiu ('(38 c. vgl. Ali b. 341» b. :W9 c), und erzählt uns, wie er einmal in Paris sich 
habe abhärten wollen und zu heizen verboten. Schließlich habe er doch gestattet, einige glühende 
Kohlen zu bringen, sei aber durch den Dunst beinahe erstickt und (.'J-i'2 a) oviu ph- otV 
fytü xai Iv Kfliotf xotft rov xov Mtvüvdqov Jvoxokov avtoq tfuxnoi növovi Ttgoafw(9i]r. 
Die Haare ließe er sich, sagt er in seiner mhigen Selbstbespöttelung an auderer Stelle 
(:M!) c. vgl. :*:>'Jb\ auch kanm schueideii: tvo(i*eat 5v ZpixQfvijv oqäv . . . ivaxolav 
itQHsßffriv. Waram der Kaiser so wenig auf alles Äußere achtet, ist klar: dem Philosophen 
siud all diese Dinge Atliaphora ; warum Sinikrines sich selbst plagt und Haar und Bart nicht 
pflegt, ist ebenfalls klar: aus Geiz.') Und nun vergleichen wir mit dem Erlebnis, das den 
Apostaten an den .it'oxo/.ot erinnerte, die oben citirte Ohorikiosstelle. Smikriues beklagt, daß 
der aus seinem Hause entweichende Rauch sein Besitztum mindere; dementsprechend hat er wol 
nur schwaches Feuer machen lassen und tüchtig — im hochgelegenen Phyle wirds im Winter kalt 
gewesen sein - gefroren, wie in Paris der Kaiser Julian. Smikrines ist also der yilügyvQof, 
den sein Geiz dvoKokog, in jeder Weise „ungenießbar", wie wir oben das Wort erklärten, 
macht, der Euclio der Aulularia. Chorikios' Knemon aber behält ebenfalls mit Recht in der 
populären Bedeutung des Wortes dvaxokog seinen Namen für den leicht gereizten, mürrischen 
Alten, wie er uns z. B. in dem Demea der Adelphoe, dem (uaoxal^^Qoi (Donat) entgegen- 
tritt. ') Demnach siud .fVoxoAof und Aulularia identisch. 



Wir kommen nun zur Deutung der menandrischen Fragmente durch die Aulularia 
und damit zur eigentlichen Probe unserer Ausführungen. Hier ist nun schon, freilich 

l ) Wie vortrefflich hierzu Aul. paßt, bedarf k.mni eines Hinweises. Euclio fleht nur ganz selten 
zum Tmiwr: wenn er es aber thut, hebt er *orgfaltig die abgeschnittenen Nilgel auf. 

') Für Itibbeck ist Knemon der Pyskolos, und da Ailian in seinen Mauembriefen 13 — Iii einen wütenden 
Menschenfeind aus Phyle» Umgebung schildert, den sein Nachbar vergeblich zu eiuem l'aus feste auffordert, so 
glaubt er hier die Fabel de» Dyskoloa oder wenigstens einen Teil davon gefunden zn haben. Dufl sich die» an 
«ich ganz gut auanimmt, kann niemand leugnen, und daU Ailian Mcuander benutzt, hat neuerdings wieder der 
/iiw/YYiV (p. lif. Nie.) gezeigt. Aber eben diese Vergleicbung zeigt uns auch, dilti Ailian* Brief uiebt zur 
Ermittelung des üanges der Handlung im menandrinclieu Stücke verhilft. Ailian echeiut nur ein paar Ausdrücke 
gpfischt zu haben. Ich muß ferner noch einmal darauf hinweisen, daß im Jtimro/.o,- ein Geiziger die Hauptroll« 
spielte. Ailiatu Kncmun fehlt aber der (>eiz völlig; Knemon ist gleich Libanios' tlMnolos (s, oben S. I) nur der 
Typus de« Menschenfeinde«, wie ihn so ganz ohne individuelle Züge Menandrr nie genchildert haben kann. 
Vollends irrt Kibbeck, wenn er fr. 13!»: xai ini /•/«lyj dn^iae Mi>u»ipo{ J,ox»l v bei AU. 14: oMiw i» $> 
dpfloi-wc/«»* ii»i»m»äyipt<ifTu>x wiederfindet. Ailian hat als« ni. E. die Personen de* Kuemou und Dyskolo » vermischt. 
— Ebenso wenig liiGt sieh aus dein lukiauisdien Totengcsprüch s : A'»^«*«; xai Ja^vorrou etwiis ersehlielien: 
Knemon ist hier nur Erbschleicher, der sicli noch im Hades Uber seine tuisglückte Speenlation ärgert — Noch eiu 
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merkwürdig genug, ohne daß man die notwendigen Schlüsse daraus zog, fr- '^ ;1 > mit 
Aul. !>l verglichen worden und ebenso fr. l'.iO, in dem ein Koch jeden Frevel an seinem den 
Göttern wohlgefälligen Stand für ein Sacrileg erklärt, mit der Scene zusammengehalten, wo 
Kuclio über den Koch herlallt I.III 1. "_')•*) Für die weitere Vcrgleichung muß nun prinzipiell 
festgehalten werden, was bei allen diesen l iilersiichungen leitender Gesichtspunkt sein sollte, 
was uns auch schon die oben berührte Parallele des Chorikios und der Verse :S0<>. MI deutlich 
zeigt:'') daß nämlich die Uebereinstimmung durchaus nicht immer zur völligen Congruenz wird, 
sondern der Kömer oft genug nur den allgemeinen Sinn wiedergiebt. 

Kine Bestätigung und Erweiterung dieser Wahrheit soll uns//-. 1_»!> versi lmlRn. Ich 
muß es hier ganz hersetzen: 

wt; ,'h'ovat <Yol toixtiiQt'iot, 
xo(tai yfyariff aiaftrla [t'J orfi itZr &nnv 
iv*x, ui£ fartüir' o Hißaronof tvrstßfc 
*ai to niiinror' tovt' ihtßfv o OfOf ItiI 10 tivq 
uriav ImtttMr. o'i Öi n]r ooyvv uxquv •'• 
xai r$V %oh\v, 'ölt Im' ußqiaiu toTi Üf-oic 
ImOfrtti avtoi taXka xatan/roi ai.' \ 

Diese Verse nun, die bei voinrteilslosein Durchlesen doch nur den Kindruck eiues 
Tadels machen, den der Sprechende gegen die gottlose Art gewisser ruchloser Menschen beim 
Opfern richtet, werden von drei Schriftstellern*) cirirt oder gestreift. Athenaios Ulief führt 
sie an in durchaus loser Verknüpfung mit einer Besprechung der Kosten, die ein Gastmahl 
verursache: daraus gewinnen wir für die Beurteilung nichts. Klar tritt der Zusammenhang 
bei den beiden anderen Zeugen. Clemens Alexandrinus (Strom. VII :iüi i uud Porphy rios 
><k ahst. II 17), die beide wol aus gemeinschaftlicher Quelle, einem florilegium 
ixt-Qi ,'/«•*•• schöpfen,") hervor. Clemens redet von dem Opfertrug und führt ein Fragment 
des alten Komikers Pherekrates (;>:{) an, in dem Dionysos sich heftig gegen die Art 
der Menschen zu opfern ausspricht, die das beste selbst verschlingen und den Göttern 
nur wie den Hunden etwas zuwerfen. Daran schliessen sich zwei ähnliches besagende Citate 
aus Eubulos ('J.">. I.W) an, und es folgt dann eine Beziehung auf das obige Menanderfragment : 

paar Worte über dm .»mikriue* der Kpitrppmite?. Dali Mrnandcr >eiiif»ni Suiikriut* jedt miiiI, w» die bestall Auf- 
trat (vgl. mich fr. Tri.»), etwa* veränderte Ziijf»? gelten mußte, i<t natürlich. S» Iwt der Smikrine* de* Alkiphru» 
(III i'.i), der wul an» den 'LxtT'tixoirrti stammt, eine Herde Sklaven, ist also ein schwer reicher ücizhal*. 
Andererseits ähnelt er dem Eudio der Aulularia darin, daß er den Ue*itz höher al* »eine Familie stellt *rA«f. 
<>il. r t S2D>. Audi der -t»«.r <in»inm Mann de* Hi.nu .«<:>• (Kork III Im hief» wul Sntikrilie». 

'■i fr. IM: - fr. 4Tri, perartige WicdeiliolniiL-en fehlen hei Menanri.r aurh noiist nicht: i:;T — :'.41 
C'-.'T — J>). 

•/ Vgl. Hibbeck 1 1, der wie öfter in der Aulnlaria Ähnlichkeit mit .Minander lindet, nhno die in. E. 
zwingende Folgeruni; daraus zu ziehen. 

J ) Schon bemerkt von l'ssing und Htlffuer. Mau vergleiche dazu auch Men, fr. l-'i und A'ncfA. 3o>. 
SihuMer a. x O. t3, 

1 Ich habe die Verse • -ltne die Veränderungen K»r.ks gegeben, weil sie «i, wie sie Atlienäus I tri e 0 
in Kaibels Ausgabe bietet (V. J ?" lirim. k), verständlich sind. 

•\l Denn ». .V. l«s, >l zilblt nicht als selbständig mit. Kock ist übrigens, wie um nuch manches 
anderen Fehlers neiner Ausgabe willen, schwer zu tadeln, dufl er die Fundstätten der Fragmente uud den Zu- 
sammenhang, in dem sie durt stehen, fast irar nicht berücksichtigt. 

') Auf liruud der bekannten Kit ersehen Stndien zu erschließen. Vgl. auch die folgende Amn. 



Digitized by Google 



— 11 — 



Mfvari(}o$ tt ti]r o<tfvr uxyar ntnoSr t xn-, it;r yr,oh}r, odiftt i't!ß(jaiut, ft t af. tot( Ofoi( 
tnitiiidtti uvtoi td Ulla avaitoxovaiv. Man solle fromme Opfer bringen, fährt Klemens 
fort, denn — und nnn folgt ein Oitat aus einem ungenannten Sceniker (Kauck s :./r. (rag. ad. I is*). 
»las die Thorheit derer streng tadelt, die da glauben, die Gottheit habe Freude am Brande 
des Abfalls, einer Speise, selbst ftlr Hunde ungenießbar. Damit hat Ähnlichkeit die 
Porphyriosstelle. Der fromme Philosoph rühmt die kleine Gabe des Opfernden, er hebt hervor, 
daß nicht die Masse Wert verleihe, citirt ein Fragment des Antiphanes ( l'U i. das den 
Weihrauch als Gott wolgefällig preist; der werde auf die Hekatomben gelegt-, die sonst nur 
um des Opfernden willen da seien; daran schließt dann der Schriftsteller einen Teil des 
obigen Menauderfragments (V. 3 — .">). Diese Zusammenstellung erklärt m. E. völlig unzwei- 
deutig den Sinn des Fragmentes, und so kann ich mich auch nicht der Interpretation Ribbecks 5 ) 
anschließen, der in Menanders Worten eine Invective des Dyskolos gegen den unsinnigen 
Aufwand nichtsnutziger Verschwender beim Opfern erkennen will und dabei auch Aul. .'{*.'» 
zum Vergleiche heranzieht. Eine solche Expectoration paßt absolut nicht für einen Geizhals, 
der, wie wenigstens die Aulnlaria lehrt, nicht den mindesten Grnud hat, noch den mindesten 
Trieb zeigt, seinen Geiz durch so heuchlerisch fromme Erwägungen — vollends im Selbst- 
gespräch — zu verschleiern. Es gilt demnach eine andere Beziehung zu ermitteln. Die 
erhaltenen Verse nun werden durch die Vergleichspartikel o\( eingeleite«, und so möchte ich 
denn eine Deutung vorschlagen, die zugleich den Wert hat. uns Plantus' Übersetzungsweise 
an neuem Beispiele zu illustriren. V. :u,:i sieht der Sklave Pythodieus nach, was die Koche 
treiben: 

t/u™ p<J til uff» Jutdie .wem, cum maxiimii est, 
•%C> um iiniiin lu>c furtum, uf in puteti rewtm citqunnl: 

nute coclum Sinsum subilmcmu-' corbnh'n. 

>•/ ii ii fem il'-orsinn v>mrtb tit. si qni'1 iwrint, 

super i inrennti sunt et eennli inferi. 
Dieser Witz ist in. F.. besonders iin Hinblick auf die famose kurze Antithese des letzten 
Verses ein echt plantinischer und wurde durch eine Rückübersetzung in ol avo> ol «r«rw oder 
vntttn — x^oYioi entschieden verblassen. l'lautus verwendet zudem einen spezifisch 
römischen Begriff, der dem griechischen wenn auch ähnlich so doch nicht entlehnt ist, und 
in solchem Falle dürfen wir immerhin annehmen, daß eine Umbildnng des Originals 
vorliegt. So möchte ich mir denn auch das Vorbild dieser Verse nicht der bei Aischyh.s 
(Ch>. 470 sq. K.V) uns entgegentretenden Anschauung entsprechend denken, sondern es in 
dem objgen Menandercitate ei kennen. Der Sklave sagte also bei dem athenischen Dichter: 
Am besten kochen die Köche vielleicht im Brunnen. Aber freilich, da werden sie's erst recht 
nicht gut machen, sondern wie die Schutte, die ein großes Opfermahl veranstalten, ihretwegen, 
nicht um der Götter willen. Ja, Weihrauch und Opferkuchen ist fromme Gabe; die 
genießen die Götter ganz. Aber die Elenden setzen ihnen ein bischen Schenkelknochen und 
Galle vor und fressen alles Gute selbst. So würden es die Leute im Brunnen mit uns machen. — 
Plantus hat also dem Vergleich eine von dem Original etwas verschiedene Pointe gegeben, 

'* = Porphyr. I. I. p. ]>;;, in »q,,. 
■) Agi. I I. 

"\ Vfl. L<i" zu ilnii \>rsi'. f-l^r .Ii.' Speismir; der \><ftA St*n-Iinir in Krudi.T« Loxikon II i':S7 nwl 

sonst '.'l.'i. 

2* 
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um die Antithese unperi in/er» hineinzubringen. Erinnern wir uns. wie Leo an einem sehr 
geeigneten Beispiele die Benutzung und freiere Weiterbildung eiues attischen Motivs bei 
Plautus gezeigt hat, ') so wird, denke ich, auch die eben gegebene (Kombination Beifall linden. 

Desgleichen müssen wir m. K. noch eine andere wichtige Änderung des Originals 
konstatieren. Wir haben schon gesehen, daß die Fragmente des Dyskolos zur Vergleichnng 
mit der Aulnlaria direkt einladen: das zeigte l.tOnnd IM, zeigt auch 18.V Kreilich darf man 
nicht einfach nur das grossgedmekte Citat selbst lesen, sondern muü die Stelle, in der e.s sich findet, 
näher ins Auge fassen. Ks steht beim Scholiasten zu Enripides' Andromache !>75 Schmutz*) 
Orestes erzählt der Hermione, wie er Neoptolemos gebeten, sie freizugehen, wie er diesem sein 
Unglück vorgestellt habe, er müsse in ein befreundetes Haus hineinheiraten, draußen gebe ihm 
Niemand die Tochter zum Weibe. Dazu bemerkt das Scholion: i'xioiftv fö'] ov $udtt»e: xai yng 
>drd()o( xaxoii; ixQaaaovioi Ixnoäuiv <f(Xof (Soph./K 6<>7), to Si eryyn'if xant y>va$xt}v arayxtjr 
tf(Xov, o'i xai fv Jvcxoita v^ffir o M fvav&Qo$' ovx tvffff' fff«$ <frytlv olxnitqia, datQ. 
Es redet hier also eine Fran zu dem Bruder ihres Mannes, zärtlich, dringend, entsprechend 
dem Zwange der Blutsverwandtschaft: freilich, lieber Schwager, sagt sie, ist's nicht möglich, 
verwandtschaftlicher Liebe zn entgehen. Hieraus vernehme ich so etwas wie die Stimme 
der alten Eunomin, die ihren Vorschlag, der Bruder solle heiraten, durch den ausführlichen 
Hinweis auf ihr nahes geschwisterliches Verhältnis begründet 1 1 "27). Es kommt ihr darauf 
an, eine Sache mit ihm zu besprechen, die ihn allein angeht, ihm nützen soll (145). Sie 
redet, vielleicht nicht ganz ohne Befangenheit, zuerst in Umschweifen, macht auch gelegentlich 
einen kleinen Scherz (13(5); dazu eben paßt gut das Wort: Ja. man kann allerdings der Liebe der 
Verwandten nicht entgehen. Aber ist sie nicht bei Plautus die (122)? Gewiß, 

jedoch aus welchem Grunde? Doch nur, damit die von Dziatzko erwiesene enge Verbindung 
zwischen den Hausständen der Verwandten, 3 ) die dem griechischen Originale fremd war, eine 
ganz einfache Motivierung erhielte. Plautus hat also aus Schwager und Schwägerin, die 
natürlich getrennten Haushalt führten, Bruder und Schwester mit z. t. gemeinsamer Wirtschaft 
gemacht, ohne, wie Dziatzko klar gezeigt, ganz die Spuren des Originals zn verwischen. 
Ähnliche Veränderungen der Familienverhältnisse finden sich ja auch bei Terenz. 4 ) 

Schwierig zn lösen schien bisher der Widerspruch zwischen V. MK wo Anthrax, 
nachdem er mit. Pythodicus weidlich sich über den Geizhals aufgehalten und die tollsten 
Geschichten von ihm erzählt hat, fortfährt: 

tnnffnutn woran pofr 
ah istoc itl dH ijiii fitimux hheri'f 
und V. -l.')8. wo Kndio den mißhandelten Koch bescheidet: 

L*ye fiffito mecum. 

Entweder ist also der Koch ein Sklave, dann paßt V. 45S nicht, und das Stück ist 
ferner nicht von Alenander, weil nach einer sehr bestimmten Notiz des Athenaios (l!5Kf) Koche 
des Sklavenstandes nur bei Poseidipp vorkamen, oder die erste Stelle verhält sich nicht, richtig. 

') a. a. O. l»i 

') Ava» Kock nach Pindorf bietet (p. 40 int z. t. unverständlich. 

3 ) Rh. Mn*. XXXVII ifil ff. Daß für StrobiliiR I, wie I>ziattko liei;iid<ini*' Sklaven zum rntemhiede 
v«n Struliilii* II, dem fklaven de* Lyconidr», nennt, überall, wie Le<. r* nach gethan, Pythndicu* einheizt 
wrnUüi muß, acbeint mir unabweisbar. 

') Donar zu A'l. ."..'.I. A,„l,. >0l. 
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Mir scheint nnn soviel sicher, «laß die ganze Prügelscenc, in der der Koch ja sehr deutlich 
wird nnd sogar mit dem Messer Hl 7) droht, unbedingt aus dem Original stammen muß. Mit 
Hecht betont der Gemißhandelte, er sei zum Kuchen, nicht zum Prftgelempfang gemietet 
wurden, nnd Euclio, der ihn wol zuerst als Freien nicht, erkannt haben mag, verweist ihn nun 
auf den Richter. Pagegen fällt die erste Stelle ganz aus dem Zusammenhang. Die beiden 
Küche haben sich die neuesten Histörchen erzählt, der Geizkragen bedauere den Hauch, der 
seinem Schornsteine entsteige, das Wasser, das er beim Waschen verbrauche. Was soll da 
nnn, besonders da in V. 312 eine den angeführten ganz ähnliche Geschichte, die von den ab- 
geschnittenen Nägeln, folgt, die völlig unmotivirte Frage: Du, wird er uns wohl ein Talent zum 
Loskanf geben, wenn wir ihn recht darum bitten? Nein, dies wird ein plautiniseher Kinfall 
zur weiteren Belebung des Gesprächs sein, ein Widerspruch mit dem folgenden, wie derartiges 
nicht selten stehen geblieben ist. 1 ) Dazu paßt nun gut jr. 133. Ammouios 02 tadelt die, die 
ti'dvf und tv&v verwechseln: xa.'td M tvuvdqo^tv Jvauökw' r(<ft]c IdtoVftrSH'ymSilifv&fQviv 
uTi^l&tv mWc «Je '"toi*)- Daß hier, wie Meinekc will, ein Sklave gemeint ist, der nach 
Eleutherä ausgerückt sein soll, d. h. also ein Wortspiel hier vorliegt, scheint mir etwas weit her- 
geholt; zudem bedarf es zur Herstellung dieses Sinnes allzu durchgreifender Änderungen. Wir 
hören m. E. vielmehr den Geizhals sprechen, der, nachdem er den unschuldigen Koch in seiner 
Wut aus dem Hause geprügelt hat, nun ihn stellt und in der Meinung, er sei ein Sklave, 
exaniinirt: Nun, sag an, was hast Du gesehen.") dort, woher doch noch jeder Freie so schnell 
wie möglich seinen Rückweg genommen [um so mehr also ein Sklave]. 

Jeder Leser- der Aulularia fühlt sofort heraus, daß der jugendliche Liebhaber viel zu 
spät auftritt. Es ist nach der Sitte der Komödie unumgänglich nötig, daß im Originale 
Lyconides seinem Sklaven Mitteilung von seinem Liebesleid machte, daß dann auf Grund 
gemeinsamer Beratung der Sklave sich anschickte auszuspioniren, was im Gange sei. So 
wie es bei Plantus dasteht ( V. r;n3 si|q.), wo der Sklave die Vorgeschichte mit zwei Worten 
erzählt, kann es im Originale nie gelautet haben; Plautus hat eine Scene gestrichen und 
setzt nachträglich die Hörer in Kenntnis von dem Hauptinhalt des Gesprächs. In dies ver- 
loren gegangene Gespräch passen nun trefflich fr. 131. 132, die. wie Ribbeck,') freilich in 
anderem Zusammenhange, bemerkt hat, sich mit dem, was Syrus im Heautontimorumenos 
sagt, decken (»w.'i, vgl. auch 3H). , Der Sklave verfolgt nun den Geizhals. Er sieht, 
nachdem ihm seine erste Spionage mißglückt ist, den Alten zum Haine des Silvan sich auf- 
machen. Er ist voller Freude, daß die Götter es so gut mit ihm meinen (<>77), er läuft dem 
Alten voraus um einen Baum zu ersteigen; von dort will er den Greis beobachten. In diesen 
Zusammenhang, dünkt mich, gehört fr. 13 1: SdioJ. Ar. Lys. l i cd. Stein*) //\- //at>6(: Zu 

') Ander» freilich Hüfl'ner a. a. 0. n!l, der in. K. nnrirhtie annimmt, Athenaos habe hiebt da* Original 
der Anlularia miberlick^hiiiit lauten können. Wür H. ..«mst |». ;n Uber die K.Vlie der Komödie w.gt. dilnkt 
mioh »ehr richtig. 

■) Kiner freundlichen Mitteilung des Herrn Prof. L. Colin entnehme irb: F Kin Teil der Has. bietet die 
VnlfrAta: rt yy in)i> f t xü( lYO.rjOti-ün «xt. J.Jrj i-j'fj; w; ?ay>. Eine Hs. bat dieselben Lesarten, nur 
Iv.HiJt fUtt ivttv r i. Zwei IIss. bieten r< «"Ai» • ;wV;V?« rMviti'ikvMtffc i r «* -at^mi t'xi'it (om. wj r.\- 
Duk i' Iwbe ich tilgen in müssen geglaubt, ebenso kann nur «r.i.Mi» Sinn haben. Für «„• rar,) setzt CVbet 

>) Zur Konstruktion vgl. Kühner: (.', Spracht, s, im p . 
1 <u «. (>. i:,. 

•) DU*. i»/,i(f./. tlol/i,,.,. !S<*I 
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flu vi b)fff(a\nv ai yvyaTxtc iifru XQavyttf. xai Mfvavfioc iv Jväxöloy ßiunt; yatti tovto) 
tiä du» or drif ngortifim. Daß dieser Vers irgendwie ;uif ein auch von Weibern begangenes 
Paustest hindeuten könne, mithin die Dichtcrworto als eine Art Legitimation des vom Gottes- 
dienst vorgeschriebenen Skandals zu deuten seien, scheint mir, besonders wegen des <faa» 
unmöglich. Nein, ich sehe darin einen Spaß des Sklaven, der sich voll Jabel zum Haine des 
Pan aufmacht: Diesem Gott* braucht man ja nicht in ehrfurchtsvoller Stille zn nahen. 

Die Aulularin bricht bekanntlich mitten in der Scene ab, in der Lyconides seinen Sklaven 
zwingen will, den Schatz herauszugeben. Die Überschrift von V 1 zeigt uns indessen 
noch, daß Euclio im Laufe der Scene hinzukam, und (Iber die weitere Entwicklung des Stückes 
entnehmen wir ans fr. III V, daß der Geizhals, nachdem er sein früheres mühevolles Leben be- 
klagt hat (vgl. oben S. !): xaiu tot: . . It'axolor nfto$ 'fiattoi novovs rrpowr/.^iji), nun ruhig 
schlafen will, mithin sein Schatz in andere Hände übergegangen ist. daß ferner der Sklave, unver- 
schämt wie alle, seinesgleichen, außer der Freiheit noch ein Geschenk fordert; 1 ) die übrigen 
Bruchstücke denke ich weiter unten noch zu besprechen. In die Kntwieklnng dieser Sinnes- 
änderung, deren schnelles Eintreten dieselbe poetische Berechtigung wie z. H. in Dickens' 
c/irixhniis rni(fl Scrooges gänzliche Umwandlung für sich hat. gehört, leider freilich nicht als 
entscheidendes Glied, Menanders längeres Fragment 1J8 hinein, das ich der bequemen Kontrolle 
meiner Ausführungen halber hier folgen lasse: 

ntqi XQqiHxrmv lalrlc. i'tßtßtttov nQtiytiurot;' 
tl fifr Y''Q oJaila mvta nuqa/in'ovi'rti Uoi 
t-ic nurtu tot' XQot'or, tft'latrt- firfiirl 
a).b>> fttjatiittovi, ajro; oir dt xvqioz' 
.*> m' fiij Ai- travtov,-) r£c tt'yi/z <K ncirr' t'xnf, 
t( <re y&orofijC. <•'> 7T<irtg, lot'uor itrf; 
oiV»/ ytig a).lm rrjfoY ilra'i(m nri 
n«Qti.o/jfrij cov mirttt ttqo<>Ü>;ch nultt: 
diini-g tyutyf ffqfit <U»»' «clor yqövov 
10 #•? xi'qioc, XQ^a&ut «Tf ytvrututs, uültQ, 
ttvtov, fitixovQfJv rtiidtv, n'ftoqovf noittr 

OVi ftV OVVq 7tJLt({tTOVi Oltt (IltVJOV TOI 10 yart 

aituruTov faxt, xnr nnit ntttlatic ti'x»;? 

txrtiftv i'ottti tctt'to rovto ttoi nullt: 
Ii» tio/xoI t)i xQtlxröv tartv fpfurijs <//Ao? 

q nlortof uyai'tjz, b'r Gv xatoQttuf l'xn?- 
Man hat gemeint, was ja auch sehr nahe liegt, hier rede ein Sohn zu seinem Vater. 
Ich muß bekennen, daß ich Menander zu hoch schätze, um ihm einen solch weisen Mnster- 
knaben zuzutrauen; so erhabene Lehren im Munde der Jugend konnte er Philemon und dessen 
langweiligem Lysiteles überlassen (Tritt. II 2), solche Schemen schnf Menander uicht. Das 
mag noch subjektiv heißen, indessen soviel ist auf alle Fälle von vornherein sicher: das 
Fragment stammt aus dem letzten Teile des Stücken. Ein Geizhals, der seine Schätze ver- 
gräbt, sagt seinem Sohne nichts davon; erfährt dieser gleichwol die Wahrheit und macht 

') (Ml! vergleicht ,Umit K[ti*l. TJT, al>er auch A.lclph. '.iTä s,|<|. ist ähnlich. 

! ; ei «5< ;ti, »."/-rnü. ei i aen .rri dir Hiiii.lif lirift.-ti, VitWusit« von Mfiucke. 
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sdnem Vater Vorstellungen darüber, so könnte eine sol< he Scene Joeli mir zum Schaden der 
Entwicklung in der Mitte oder gar um Anfange des Stückes stehen, sie gehört also ans Ende. 
Vollends nach unserer bisherigen Darstellung. Enclio hat seine Tochter ohne Mitgift an 
Megadorus verschachert, da hört er von Lyconides das Geständnis seiner Erevelthat und 
stürzt nun, wenig erfreut, den billigen Schwiegersohn zu verlieren, hinein in sein Hans, um 
die alte Amme auszufragen (80«>). Lyconides, dessen etwas frivole Auffassung der Sachlage 
sich in V. 75Wi: cur mdm\q»em tyt <iv>,m Jixi ium ut <*«m flim mtptiis? verrät, bleibt, nach- 
dem er sein Herz entlastet, in bester Hortünng auf einen günstigen Ausgang zurück, bis der 
Sklave, voller Kinderfreude die Kunde von dein Schatze briugeud. erscheint. Lyconides ver- 
langt von ihm die Auslieferung des Schatzes, Strobilus wehrt sich — da bricht das Stück ab. 
Sicher ist, daß der Sklave den Schatz herausgegeben haben muß, natürlich nur um deu Preis 
der Freilassung. Lyconides hat dem Alten aber geschworen (774). ihm den Dieb, wenn 
er ihn erwischte, anzuzeigen, er muß also das Geld dem nun nahenden Euclio herauf- 
gehen. Der Alte, der drinneu alles erfahren, ist nun sehr zufrieden, er hat seinen 
Schatz. Aber selbstverständlich ist er nicht geneigt, nachdem er eben unter Schmerzen auf 
den kostenlosen Eidam hat verzichten müssen, dem jungen Habenichts eine Mitgift zu speudircu. 
Natürlich erhält die Khe. die ja eigentlich schon vollzogen ist, väterliche Bestätigung 
(vgl. oben S. 7), aber die Bedingungen bleiben dieselben, eine Mitgift wirft's nicht 
mehr ab. 1 ) Damit ist dein jungen Manne aber nicht gedient , was der alte wolhabende 
Megadorus thun konute. paßt dem Netl'en, der nichts besitzt, wenig. Kür sich selbst 
mag er natürlich nicht bei dem Manne, der ihm jetzt schon Schwiegervater ist, 2 ) um Geld 
und Gut bitten, sondern er stellt ihm nun die Sache von der allgemein moralischen 
Seite dar und nimmt um so höheren, idealeren Flug, je mehr es ihm um recht irdische Dinge 
zu thun ist. Ob nun diese Ermahnung wirklich gleich half, ob der Geizhals damit zur Nach- 
gibigkeit gebracht, wurde, steht dahin ; jedenfalls paßt gut hierher, als Kritik des Sklaveu 
über die ganze bewegliche Ansprache, Aul. fr. II: nl ailmenvirtUt. humiarm (vgl. Per*. 2<i'i. 
Psewl. 1 1 _','»). Wahrscheinlicher abei als ein so schneller Erfolg ist, daß Kuclio-./r ffxoAoc sehr 
langsam sich überwinden ließ, (faß dazu auch noch der schwer beleidigte Oheim des jungen 
Lyconides auf der Buhne erschien und vornehm nnd gillig, wie er ist, dem Netl'en verzeihend, 
ein gutes Wort für diesen einlegte. So mag sich der Geizhals gefügt und nun, nachdem die 
Mitgift eingehändigt worden ist, eine Beichte seiner früheren selbstgemachten Bein abgelegt 
haben. Zehn Gruben, läßt ihn Anl. Jr. III sagen, grub ich täglich; weder bei Tag noch bei Nacht 
besaß ich den Topf in Ruhe, jetzt kann ich schlafen, heißt es in fr. IV. Auch hierzu 
haben wir das griechische Original. Denn wenn zugegeben werden muß daß Menauder auf 
alle Fälle die Darstellung viel lebhafter gehaheu haben wird, so kaun fr. 137: * dvatrzqc 
t( ov xa:tn'«)ns; keinen bessereu l'latz linden als hier. Von Euclios nächtlicher Unruhe weiß 
ja nicht nur er selbst, solidem auch die alte Staphyla (V. 7j) zu melden. Wie ausgezeichnet 

') Nur in aller lkm hei.Uula'ii möchte ich hier noch ein« Coiubinutiuu vorschlagen, l'as von Wucner 
lh lltiuti AuMiviti j). '.'•.') sicher unrichtig gedeutete fr. I j»r» ''Iii curcutn, ulmphii*, *ik»/>(i< mwio Laim 
id. K. gut ergänzt » erden : anstatt alles hltuslirheii Apparates I hast <lu jetzt eine gut« Kran], uml paüte t-miit 
.vis Ausspruch Kuclins, der ja »einer Zeit voll Kntziickcn Meundorns' Anschauungen über die Khe vernommen, 
hier nicht schlecht, ja wirkte sogar in dieser Wiederholung nicht unwitzig. 

'■') So steht die Sache au. h Ii,,,. TT I. Irin. 62'.'. An dem -mt>< de« iten*iid. rtr.igineuts, wie 

ich es verstehe, wird sich übrigens wid uiemaud stoßen: Aiidromuche nennt HcUbe ritt? (Kur. Tto. (..;». iii'.iTj 
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paßt nun in die Scenc, wo Euclio von der Krankheit, die lange ihn verstört, endlich genesend 
und aufatmend Uber sein früheres Leben und dessen Plagen offene Mitteilung: macht, ein 
längerer, lebhafterer Bericht als der plautinische: «alle, die mich nachtwandelnd trafen, riefen 
aus: Unseliger, warum schläfst du nicht?! 

Damit hätten wir Aulularia und tiaxo).o<; bis ins Kinzelne als congrueut erwiesen. 
Ks blcibeu nur noch zwei Fragmente des ineiiandrisehen Strickes, übrigens ganz neutraler 
Natur, tlie sich nur sehr vermutungsweise einreihen hissen. Da ist erstens das ganz unwesent- 
liche fr. fVQi)*taz xaym rovtov t/zw, ein Wort, das mehr als eine Person des Stückes 
geäußert haben kann, am besten der Sklave (vgl. Awir. 4<;s.1. und zweitens /r. l.t'»: drdQidt in der 
Bedeutung rQ"'l'i-') Da »»n ein wirkliches Uemälde in der Komödie keinen Platz hat, so 
möchte ich annehmen, daß es sich hier um einen Vergleich handelt, wie wir derartiges auch 
Stich. -JTOsq. iVn. 1271. Kpid. <i-J4 finden. 

Mit Absicht habe ich, um dies noch hinzuzufügen, die Ausbeutung des übrigen menan- 
drischen Fragmeutenschaty.es unterlassen. Ks findet sich hier kein einziges Bruchstück, das 
mit Notwendigkeit auf den Jvaxoloi zurückgeführt werden müßte. Nahe läge es ja, fr. 7."»0 
(Aul. :H sqq.)*). s;,i (.1. ->7ti). lüi»:». !>!><; (.4. ;il2 >q.) :i ) auf unser Stück zu beziehen, aber 
ebenso gut können diese Bruchstücke in anderen Komödien ihren Platz gehabt haben. 

Durch unsere Darstellung erledigt sich endlich noch eine Frage, die vielleicht mancher 
schon auf der Zunge gehabt hat, die Frage nach dem pseudoplaut inisehen />f (Festus 
1 70), in dem Ribbeck (a. a. O. •_»•/> eine Übersetzung aus Menander vermutet. Dieser Dysc.liis 
kann nur eine Arbeit, sei es nun nach Mnesiinacbos oder einem der zahlreichen "Ofioioi u. ä. 
('O/ioio^ • ■ • oV xui dvaxoköv vaoir mY«i oben S. 3") sein.') Haben wir gezeigt, daß die 
Aulularia Geist von Menanders Geiste ist, daß die Fragmente des menandrischen Stückes sich 
mit der Aulularia, soweit Plautus' schriftstellerischer Charakter dies zuläßt, decken oder 
zwanglose Deutung aus dem römischen Stücke empfangen, haben etwaige kleine Widersprüche 
sich leicht als unwesentlich herausgestellt, so wird diese Annahme wohl sicher nicht den Ein- 
druck eines Yerlegenheitsschlusses machen. 



II. 

Menanders Heros. 

Zu der eben gegebeneu längeren Ausführung nun noch ein kurzes Nachspiel. Ks 
handelt sich dabei um ein Stück, dessen Hauptinhalt wir m. K. zurückgewinnen können ; 
diese Ermittelung wird nicht ohne Wert für die Kenntnis des Dichters sein. 

Acht Fragmente des Stückes haben sich erhalten, vier davon sind so geartet, daß 
wir aus ihnen zwar durchaus noch kein wirkliches Bild von Situationen und Personen gewinnen 
können, aber doch in verschwommenen Umrissen etwas zu ahnen berechtigt sind. 



') VrI. au, h oben S. 

') Ähnlich wheint Theophr. rh. 10. Wir hiitten hier also vielleirht »iedrr eine Iktmuung Thtuphrasta 
durch Menunder. 

übwul dü'* Wort natürlich anch einem StuUt-r selten kann: Throphr. rA. Jii. 
') Da* Fragment diese» I»yscolus erinnert UbriL'eu« au Eur. El. ;U.'>. 
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In fr. -Ml klagt ein Weib: 

»5 oIkxqov, 5 ret iomt"r« 6Wn>x<ü /uori;. 

Das bedeutet verzweifelten Jammer, ein Unglück, das sie allein «ragen muß. das gar 
kein größeres als möglich erscheinen läßt. Da nnn ein Weib klagt und in Menanders Stücken 
der Grundton die Liebe ist, so könnte es fast nur eine Mutter sein, die um die verlorene Khre ihrer 
Tochter jammert, oder ein jüngeres Weib, das sein Liebesleid gesteht. Von Liebe spricht 
gleich fr. '.»0«>: 

dfanotv", "E(>uto$ eviiv la%vn rzkiov, 
ovV avtii o xQtxtur tmr tv ov(avü) t)fmv 
Z*vc, all' ixtivto nuvt dvayxaa&tls noitJ. 

Wir hören also einen Sklaven, oder wol besser eine Sklavin, die, da sie doch wol kaum 
der Herrin gegenüber deren eigne Liebe erklären wird, vielleicht auf diese Weise die eines 
Mannes zur Herrin begründet. Dieselbe Sklavenpersönlichkeit hat in. E. auch fr. Jio 
gesprochen: 

tXQ'l v f*Q *<v<*' *& xttXov tvytvtaxaxov 
Tovltv&fQov ii narxaxov yqovfTv /*(ya. 

Kein Freier wird, da die Freiheit für ihn etwas Selbstverständliches ist, sagen, was 
die Pflicht des tXft'&tQ*; sei, wol aber kann ein Sklave den Gegensatz zwischen Hechten 
uud Pflichten des Standes, dem er nicht augehört, in solcher Weise zum Ausdruck bringen. 

Zn der Liebe, von der einem Weibe gegenüber die Rede war, nun noch ein Gegen- 
stück in/r. -213: 

ntfaeitdxtvffai,') yXvxvrat, dvalvöflf fiohf. 

d. i.: „Kaum von dein Banne, mein Liebster, befreit, bist du wieder bezaubert worden." 
Da nun in einem menandrischen Stücke doch wol kaum von einem anderen Zauber als dem 
der Iäebe die Kede sein kann (vgl. fr. 646), so haben wir hier einen Freund, vielleicht auch 
einen Sklaven, der sich wundert, wie der liebende Jüngling anfs neue hat in Liebcsraserei 
verfallen können. 

Damit sind wir vorläufig einmal am Ende, denn die anderen Bruchstücke reden keine 
deutliche Sprache. 

Nun ist schon länger bekannt, in wie ausgiebiger Weise Alkiphron die Komödie 
benutzt hat; jeder, der sich nur ein wenig mit diesen Dingen beschäftigt hat, weiß ja auch, 
was für sonderbare metrische Versuche Kock, der zwar die aex«'" kannte, sehr viel weniger 
jedoch die pfotf uud via, mit dem Rhetor angestellt hat. Weit nutzbarer sind W. Volkmanns 
Stiulia Ataphronea*) obwol ihm mit Hecht Leu») vorgeworfen hat, daß ei Worte verglichen habe, 
nicht den für die Situation charakteristischen Inhalt der Worte. Auf ein Kapitel Alkiphrons 
nun möchte ich die Aufmerksamkeit des Lesers lenken. Wir lesen IU 37: 



') ivtfaptaixtvm, ixtyap,*d*t>Mn» u. ä. Suidsu' Haitduckrifteii, verboten von Lobeck. 
''; Dil* VratisL lSSe. 
Plant. Forwh. !•_>>. 
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r.iQtoiüiw th'Owy rti.($aOa t^iv /; 'EQfta<i(>odltov tor'i \li.a>7ttx7 l it+> tavir^' 

i'vtc!tt,aoiftu. fi'iä ftot i.ö%oi aratfafruai vfw <lyn>t»%utv t';t' t/ti Oti'iuayufroiv' 

o i.6%oi di Moc,%(wrt cvv(ngaitn\ Intl yuQ töv ftaxaQitijf un(ßai.or QaiÖQfar, ot'x 
tnaroaio ftoi noäyfiaiu naf>f%uiv xai yafir t at(iai'' {ym di uvqrafttjv äua fiiv tu rtoyru ttuidia 
xuioixitiootau a/iu di töv J;poi 0tudu(a> Iv o'i (fulftot^ tifofifvq. fitiyöarer di i'ßqtati,v 
ffifvaior ura/iifotca xai ttaia/toy i'un^v h\ qioxovaa. u'i yuQ ut to avyr t (inf t; ayaytiv, or 
To nvxybiftu ori>£l£ /'•• iü,r dtvAqasr, at'tnv nov xatd rmc a'v.'toiv xai ti t i yvi.i.udo(, a/dovfiat 
tirttif, w qö.tutr,, t( natirtv l-.t^yayxnat. xai i'xt* roV l'i v/igtu>i uvdQa, ot'x txotca ftir 
o.uou di l%o>. xu/.ör t uir ytig n'.-r rfoaiitov iiiai tüir ttßovki'toir, otm di or/ vxttQXH totto, 
XQvrxtur ir,v aviitfogur ttrayxuXov. 

Diese Geschichte hat den Mythologen Anlaß zu mehrfachen Erürt« Hingen gegeben. 
So h;il man daraus auf einen Tempel des Hermaphroditus in Athen schließet! wollen. aii<lere 
haben nm au eine von einer Sekte gestiftete Kapelle gedacht, auch ist die Meinung geäußert 
winden, liier könue nur ein Mensch gemeint sein, kein lioti.'i In zweiter Linie tiel die 
Gleichsetzung von pttx«f»(tr,t und f/ow? auf. und man nahm Gelegenheil darauf hinzuweisen.": 
wie .sehr zu Alkiphrons Zeit der Begriff des letzteren Wortes sich schon abgeschliffen habe. 
Abei- abgesehen von diesen einzelnen funkten ist auch die ganze Geschichte nicht ohne 
Bedenken. Moschion vergewaltigt die Witwe, die im Hinblick auf ihren verstorbenen Hatten, 
den Heros, nicht zum zweitenmal* heiraten will, und zwingt sie dadurch zur Ehe. die sie 
nun resignirt eingeht: diese knappe Fabel macht wol jedem, der sie liest, besonders in den 
ganz unvermuteten Worten: xai t%m 10V t$ rfanot ardqa den Killdruck einer starken Ver- 
kürzung der Entwicklung. 

Alle diese Skrupel nun lassen sich m. E. mit einem Schlage beseitigen. Es ist 
bekannt, daß Alkiphron fast allen seineu Briefstellern und •Empfängern ganz alberne Namen, 
meistens von ihrem Handwerke her. sei es nun das des Bauern oder Hillen oder Fischer* oder 
endlich Parasiten, gegeben, im Text aber oft die durchaus gebräuchlichen, meist national 
athenischen Namen stehen gelassen hat. So linden wir z. B. II! ;i neben insipiden 
Obenianien den aus der Komödie wolhekannteu Chrom es als Jnnennamen. so in ähnlicher 
Weise '.M Parmenon, so U Sm ikrines. Der Thätei in unserem Kapitel heißt M"srhioti. 
Fallt uns da nicht gleich die oben S. s, angeführte Stelle des Chorikios ein: iy xai tüf 
M urirdQW Tifnoir t iifvwr nQoamnmr l/otrjt ftar fti v f/fä; xaqHSxtvaaf naqit t vov c ßiä^mitat 
(vgl. Men. .//•. VM\ \aiQfnioteioi di r' «;.r P <«,- /oär . . . ' Oder wird man mir Vor- 
halten, es handle sich hier doch nicht um ein Mädchen, sondern tun eine Witwe? Ich denke, 
das wäre gerade so pedantisch, als ob man auch die andere i bereinst iminuug des Chorikios 
mit Alkiphron, die Identität des i'haiiestratos, der eine < ' it h e rspielerin liebt, und dessen, der 
sich über die böse K 1 t en Spielerin beklagt (Alkiphr. III IT), eben dieser geringfügigen Ver- 
schiedenheit wegen in Abrede stellen wollte. Denn naturlich wird hier nur das ganze Genie dieser 
Pollen bezeichnet, und die Stellen stützen sich daher eben um ihrer minimalen Abweichungen willen 



1 T'w de- Mandat/Ii ritt imi. vfrbe»sert von I."h«-ck Agl UMT. 
•',) Vgl. d*rüb«r Herrman» bei U.wrh« I -'".r>. 
') Deneken bei R.mcLit I 
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aufs beste. ' ) Sehen wir nun endlich, daß ilas ganze Kapitel, wie Vulkinanu < p. :i<i) bemerkt 
hat, mit einer Anlehnung an ein Kuripidescitat (fr. 4i>0i sehlielit. s<> kann der menandrische 
Ursprung wo] nicht lange zweifelhaft, heißen, und <lie Kabel wird etwa diese gewesen sein: 

Prolog. Der Heros, der verstorbene Gatte, eröffnet den Kall. Der Schauplatz ist 
Alupeke, hier wohnt die Witwe, in diesem Demos wurde sie, als sie einem Hermaphioditeii- 
tempeleheii eine Habe brachte, von Moscliion Ii bei fallen.*) Der Krevler hat seine Lust ge- 
büßt, und wie es in solchem Kalle üblich ist, wird er wenig geneigt gewesen sein, die 
Überwältigte, die aus Scham noch keine weiteren Schritte thun mag, dem Zwange des Gesetzes 
folgern! zu heiraten. Aber der Heros ist entschlossen, dem Weibe, das ihm treu geblieben, 
das so oft den Bewerber zurückgewiesen, zu helfen. — Zu Anfang des Stückes selbst mag 
nun dir Witwe ihre Verzweiflung zum Ausdrucke gebracht und einer Sklavin Mitteilung von 
dem Geschehenen gemacht haben (fr. '211). Die Sklavin wundert sich dessen nicht groß, 
Eros ist die stärkste Macht auf Knien und im Himmel (fr. iO!»). Freilich setzt sie in einem 
Monolog, indem sie den schönen Mann, der die Thal vollführt, und die häßliche That selbst 
vergleicht, hinzu, daß leider das Schöne selten edelgesinnt sei, daß Freie oft genug niedrig denken 
r-MO). Der Krevler unterdessen ist durch des Heros Kügung von neuer Liebe erfaßt worden; 
sein Sklave oder irgend ein Freund wundert sich über die neue Verzauberung, nachdem er 
doch vor kurzem erst vom Banne gelöst schien ( 21 M). Aber die Liebe ist doch stärker, und 
so nahm alles, wenn auch die schwer beleidigte Witwe nur widerwillig sich zu fügen schien, 
das erfreuliche Ende der menandrischen Komödie, die jede Verführung, jede Gewaltthat durch 
die nachher erfolgende Vermählung sühnte.' 1 ) 

Ks ist nicht allzuviel, was wir haben ermitteln können. Aber zwei Punkte erkennen 
wir unschwer. Wieder weiß Menander die Entwicklung des Ganzen zum besten Teile aus 
dem Wesen der Menschen, ihren Stimmungen abzuleiten. D;us Gesetz machte ja in letzter 
Instanz die Heirat notwendig, aber an die Stelle der Dike tritt der kleine Flilgelgott. Knd 
weiter erkennen wir. wie fein Menander zu variiren verstand. Wie der Typus der Hetäre bei 
ihm durch die edle Thais des Ennuchus. durch die reizende Seleniiim der Cistellaria gehoben 
worden ist, wie bei ihm neben der gutmütigen beschränkten Sostrata des Heautoiitimorumenos die 
energische Sostrata der Adelphoe steht und im Stichus Frauentreue in den erhabensten Worten 



') XutUrlicti darf man nicht «p. III 21: Quo-ntfiy, Moaxiavt als Gegenbeweis anführen: daa sind ciiUpreebeud 
den anderen Überschriften Alkiphrens deutlicher redende Xatnen. 

Di«» scheint mir die einfachst« Lösung. Ks ist zwar bekannt, dafi Aphrodite auch in Alupeke ver- 
ehrt wurde iTrellcr-Hobert 34'.», i; und daher nicht unmöglich, daß «>s lii.-r auch einen Kult des Hermaphrodit 
gegeben. Aber angestellt» der oben S. 7" berührten Thatsaehe, daß Menander seine Stücke auch smist in 
Müschen I 'einen spielen lieft, und im Hinldick darauf, wie leicht bei Alkiphrou eine Verkürzung möglich war, 
mochte ich annehmen, daß die Kran nicht, etwa von Athen ans zn einem besonders bekannten Heiligtum des 
Hermaphroditen von Alopeke gewaltfahrt sei, ,ondern vielmehr in ihrem Heimatsdefims eiuem Tempekhen des in 
Atüka auch sonst in mannigfachen Bildern vorhandenen Gottes iThcophr. eh. IC» ihre Weihegabe dargebracht habe. Kr 
ist hier jedenfalls als Khcgott zu denkun. Übrigens hat natürlich Kock III p. 440, )>,■> aus der Ersiihlung vom 
Überfall der Jünglinge Verse herausgeschüttelt. Sein Zusatz: h-juitm anun timitht heweLst die Ahnniigslo-igkeit 
mit der er die Geschichte Us. 

■■) Die anderen Fragmente lassen sich nicht unterbringen. Sehr wahrscheinlich dünkt mich, d«Q der 
Sklave, der sich einen Man, dem liebenden Heim zu hellen, ausgedacht hat, in /.-. 2iti ungeduldig seinen Ge- 
bieter fortjagt i!l,a«t. v,<<\ 11,mm. büb. l'stwl. 31«. Tri». .-is3. JW 42\ Mtrc. :»54:. fr. 212 jedoch kann ich 
nicht einreihen, 214. 215 sind gleichgültigen Inhalt«. Nach weiteren Brnchstikkeu tische ich nicht. 
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redet, so halten wir auch liier etwas neues: nicht das arme verführte oder überwältigte 
Mädchen, das hinter der Bühne seine Thräneu verbirgt, sondern die beleidigte Frau, die in 
ihren heiligsten Gefühlen gekränkt worden ist. Welche Stufenleiter der Gefühle mag uns der 
tiefe Herzensküudiger hier gegebeu haben: von der lauten Verzweiflung des Fragmentes .'II 
bis zur stillen Resignation des Euripidesspruches! Das war ein Seelengemälde würdig dw» 
großen Atheners. Leider können wir da» alles nur von feine in der Phantasie ahnend 
empfinden. Aber wenn unsere Zeit auch die Altäre der griechischen Götter mit dumpfem 
Sinn und plumper Faust niederreißen möchte, die IlQovoia scheint es anders beschlossen zu 
haben: zu neuem Leben ruft sie die Toten. Und so ist vielleicht der Augenblick nicht mehr 
fern, wo alle Phantasie des Xachschaffens, alle Kritik der Forschung vorübergehend ruhen 
darf, und wir uns nur dem reinen Genuß, nur der ungestörten Freude am neuen Besitze hin- 
geben werden. 
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